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WIE SCHREIBE ICH EIN BUCH ÜBER INDIEN? 7

Vorbemerkung

Wie schreibe ich ein Buch über Indien?

Seit Jahren will ich ein »Indien-Buch« schreiben, ein Buch, 
das meine inzwischen fünfzigjährigen Indien-Erfahrungen 
zusammenfasst. Ich habe dafür gesammelt, gelesen und No-
tizen gemacht, sogar mehrmals angesetzt. Die klassischen 

materialreich, einsichtig, klug, sympathisch. Gelernt habe ich 
zum Beispiel von Hermann Keyserlings »Reisetagebuch eines 
Philosophen«1, den Büchern von Heinrich Zimmer, von Jean 

2, Octavio Paz’ »Im Lichte Indiens«3. 
Doch sie beschreiben nicht mehr das moderne und zur Welt-
macht aufstrebende Indien, das ich erlebt habe. Bücher jünge-
ren Datums, die das gegenwärtige Indien spiegeln, scheinen 
nicht das Gleichgewicht zwischen einsichtsvoller Sympathie 

artig entweder enthusiastisch oder ablehnend, manchmal so-
gar mit Angst oder Abscheu. Manche reisen ab, kaum dass 
sie angekommen sind, und kehren niemals zurück, während 
andere bleiben, jedoch ihre Klischees und verherrlichenden 
Vorurteile hüten. Warum diese gegensätzlichen Beurteilun-
gen? Viel hat es zu tun mit dem eigenen Vorverständnis. Was 
erwarte ich von Indien? Wovor fürchte ich mich in Indien? 
Was kann ich am indischen Alltag nicht verstehen und er-
tragen? Weshalb und wie »brauche« ich Indien für meinen 
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8 VORBEMERKUNG  

seelischen Haushalt? – Das sind einige der Fragen, deren Ant-
worten entscheiden, ob man zum Dafür oder Dagegen ten-
diert. Mit Indien selbst hat es objektiv weniger zu tun: Das 
Land bietet ebenso viele Argumente für Zuneigung wie für 
Abwehr. Wir blicken auf seine Armut, ja, seine Überbevölke-
rung, seine Korruption und seine fast undurchdringliche ge-
sellschaftliche Vielfalt, aber ebenso auf seine unterschiedliche 
Denk- und Lebensart, seinen Idealismus und seine hoch-
gemute Spiritualität.

-
len Schichten unseres Wesens herausfordert. Diese Heraus-
forderung hat mein Leben bestimmt. Das alles zu erleben und 
davon so viel wie möglich zu verstehen und einiges zu 
in tegrieren war ein großer Teil meines Lebensinhalts. Mir 
wurde früh bewusst, dass Indien und Europa unterschied-
liche Werte und Vorstellungen verkörpern, die sich jedoch 
ergänzen oder gegenseitig korrigieren können. Meine Lebens-
beschreibung stellt sich durchgehend die Frage, wie dieser 
Ausgleich möglich ist – wie ich ihn selbst ausgewogen leben 
will. 

Mein Wunsch ist von Anfang gewesen, eine Haltung zu 

auch in meinem Werk als Schriftsteller und Übersetzer auf 
unterschiedliche Weise darzustellen. Gewiss, ich bin emotio-
nal und subjektiv mit Indien beschäftigt, doch wollte ich – 
so verlangte ich es von mir – erst über das Land schreiben, 
wenn ich auch eine objektive und analytische Einsicht besitze. 
Dabei wurde mir allerdings deutlich, dass Indien zu groß, zu 
vielfältig, zu unübersichtlich und widersprüchlich ist, als 
dass ich – auch, oder gerade, nach fünfzig Jahren – darüber 
objektiv, in der Sicherheit meiner Einsichten und Urteile 
zusammenhängend schreiben könnte. Eine persönliche 
Perspektive schien mir unerlässlich. Sich zu den Grenzen der 
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WIE SCHREIBE ICH EIN BUCH ÜBER INDIEN? 9

eigenen Einsichten und Beschreibungen zu bekennen ist der 
einzige Weg. 

Nur im Rahmen einer Autobiographie kann ich Indien be-

meine Grenzen von Erfahrung und Erkenntnis deutlich, das 
bewahrt mich vor Generalurteilen, und es beantwortet auch 
die Frage, was mich persönlich an diesem Land innerlich so 
beansprucht, dass ich – ohne Notwendigkeit – ein halbes 
Jahrhundert dort geblieben bin.

Im September 2019 begann ich in meinem Wohnort Santi-
niketan mit der Niederschrift und setzte sie auch fort, als ich 
Ende März 2020 wegen der Pandemie nach Deutschland eva-
kuiert wurde. Das Jahr des Lockdowns verbrachte ich in mei-
ner Geburtsstadt Boppard am Mittelrhein und schrieb täglich 
weiter. Die Zeit stand still, und ich konnte zurückblicken und 
rekapitulieren. Fangen wir von vorn an.

 Martin Kämpchen

sprache ohne sie missverstanden werden könnte. Zum Bei-
ase. Ein bengalisches 

kurzes a wird wie o in o

Tagore. 
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10 »NICHT AUSSTEIGER, EINSTEIGER«! 

»Nicht Aussteiger, Einsteiger«!

Geleitwort von Karl-Josef Kuschel

Sie, die Leserinnen und Leser dieses Buches, werden auf den 
folgenden Seiten einen Mann deutscher Herkunft erstmals 
oder noch näher kennenlernen, der sich 2013 nach vierzig 

in Indien 1973. Und seitdem nicht zurückgekehrt? – Aha! Das 
war zur hohen Zeit der Hippie-Invasion. Muss das damals 
herrlich gewesen sein. Dann nicht mehr von Indien wegge-
kommen, wie? Du krallst dich in einer der Hippie-Enklaven 
fest und bist damit beschäftigt, dass dein Haar lang bleibt und 
nicht ausfällt? – Weit gefehlt. Von Anfang an war ich nicht 
Aussteiger, sondern Einsteiger in das indische Leben. Mich 
bewegen spirituelle Fragen, ich habe die indischen Religio-
nen studiert, drei Jahre in einem Hindu-Ashram gelebt und 
danach mit indischen Jesuiten. Ich habe die bengalische 
Sprache gelernt, habe nicht nur in Madras (dem heutigen 
Chennai) und Kalkutta gewohnt, also in Großstädten, son-
dern betreibe seit fast dreißig Jahren Entwicklungsprogramme 
in zwei Stammesdörfern in West-Bengalen. Ich wollte dieses 
Leben in seiner Tiefe und Breite erfahren und mit den Men-
schen zweckvoll zusammenleben, also: einsteigen, nicht am 
Strand meinen Blütenträumen nachhängen« (F.A.Z. vom 
11. August 2013).

Nicht Aussteiger, sondern Einsteiger will er sein und ist es 
ein Leben lang geblieben. Immer aufs Neue »Einsteiger« in 
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GELEITWORT VON KARL-JOSEF KUSCHEL 11

die unermessliche Welt des »Kontinents« Indien. Hier legt ein 
Mann Rechenschaft über sein Leben ab, der über Indien 
schreibt, weil er in und mit Indien gelebt hat und lebt, ein 
einheimisch Fremder und ein fremder Einheimischer. Nie ist 
er mit Indien »fertig«. Das macht seinen Lebensbericht als 
indischer Deutscher und deutscher Inder glaubwürdig und 
lesenswert. Martin Kämpchen aus Boppard am Rhein be-
kommt Chancen im Leben wie nur wenige Zeitgenossen 
seiner Herkunft und Generation, und er hat sie genutzt. Wie? 
Nachzulesen auf den folgenden Seiten. Leserinnen und Leser 
erwartet der spannende Lebensbericht eines Zeitzeugen: 
Indien im Spiegel eines Leben und ein Leben geprägt durch 
Erfahrungen in Indien. 

Aber das entscheidende Jahr ist nicht 1973, sondern 1967. 
»Eigentlich« hatte der Student, nach dem Abitur für ein Se-
mester in Saarbrücken eingeschrieben, für einen Arbeits- und 
Studienaufenthalt nach Afrika gehen wollen. Ein entspre-
chender Antrag bei einer von der deutschen Regierung unter-
stützten Organisation läuft bereits. Man hatte ihn »für die 
Nigeria-Gruppe« ausgewählt. Da kommt übers Telefon die 
Auskunft, Krieg sei in Nigeria ausgebrochen. Reisen dorthin 
unmöglich. Wohin er sonst gerne reisen würde, wird er ge-
fragt. Überrumpelt von dieser Frage stößt der 18-Jährige mehr 
spontan als überlegt das Wort »Indien« heraus. Es ist der 
Moment, der darüber entscheidet, dass Indien das Schicksals-
land des Martin Kämpchen werden sollte: »Dieser Augen-
blick hat mein Leben bestimmt.« »Eigentlich« aber hatte er 
nach Nigeria gehen wollen. Welch ein anderes Leben wäre 
das geworden. So entscheiden sich »Schicksale«, unverfüg-
bar, unberechenbar wie sie sind, und von solchen Momenten 
lebensentscheidender Weichenstellungen in einem jetzt bald 
50-jährigen Indienleben ist dieses Buch prall gefüllt. 

Über drei Jahre später dann, im Sommer 1971 – er ist mitt-
lerweile Student an der Universität in Wien –, der erste »Auf-
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12 »NICHT AUSSTEIGER, EINSTEIGER«!   

bruch nach Indien« mit einem Stipendium für drei Monate. 
Erstaunlich, wie früh sich Grundlinien seines Interesses für 
Indien abzeichnen. Denn entscheidend für die Zukunft wer-
den nicht die ersten Reisen nach Bombay (heute: Mumbai) 
sein, nach Kalkutta oder Madras (heute: Chennai); ungezählte 
werden in den nächsten fünf Jahrzehnten folgen, sondern der 
Einstieg in die Welt der indischen Ashrams, und zwar über 
die Organisation der Ramakrishna Mission, eines »modernen 
Hindu-Mönchsordens«, gegründet Ende des 19. Jahrhunderts 
in Kalkutta von dem charismatischen, sozial engagierten Hin-
du-Reformer Swami Vivekananda (1863–1902) zur Erinne-
rung an dessen großen spirituellen Lehrer Sri Ramakrishna 
(1836–1886). Die deutsche Organisation verlangt von ihren 
Stipendiaten die Bearbeitung eines Themas, und Martin 
Kämpchen wählt eine Untersuchung, »inwiefern sich die 
Schulen der Ramakrishna Mission von den staatlichen Schu-
len unterscheiden«. 

Dazu aber müssen »die verschiedenen Ramakrishna Mis-
sion Ashrams im ganzen Land« besucht werden. Und so lernt 
der Mann vom Rhein noch als Wiener Student die Welt 
Indiens »von unten« kennen, in der Ramakrishna Mission in 
Khar, einem Stadtviertel von Mumbai, dann im Kulturinstitut 
der Ramakrishna Mission in Kalkutta (dem Stammsitz der 
Mission) oder im Ashram von Narendrapur südlich von Kal-
kutta und schließlich in dem Künstlerdorf Cholamandal 
südlich von Madras. »Einüben in ein Indien ›zum Anfassen‹« 
nennt er das.

Aber es ist mehr als das, was man auf langen, ent-

Indien erlebt. Es sind die ersten Begegnungen mit dem 
spirituellen Indien aus den Quellen des Hinduismus. 

Ob Swami Nityaswarupananda in Kalkutta oder Swami 
Lokeswarananda, Gründer von Narendrapur, oder Swami 
Mumukshananda, damaliger Leiter des College in Narendra-
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GELEITWORT VON KARL-JOSEF KUSCHEL 13

pur – sie alle vermitteln dem 21-Jährigen schon früh eine dop-
pelte Faszination, die von hier ab tief in seiner Seele verankert 
sein wird: den Unterschied zwischen einem Leben in Armut 
und einem Leben in Einfachheit und den Glauben an die 
»Einheit der Menschheit«, gegründet in der »Idee der kosmi-
schen Einheit« alles Belebten und Leblosen, wie sie in den 
Heiligen Schriften des Hinduismus angelegt ist, grundgelegt 
in den Veden und den Upanishaden. Er begreift schon früh: 
»Die großen modernen Vertreter des Hinduismus – angefan-
gen von Sri Ramakrishna bis Swami Vivekananda, Ramana 
Maharishi und Sri Aurobindo – haben in dieser kosmischen 
Einheit gelebt und Zeugnis gegeben. Swami Nityaswarupan-
anda war der Überzeugung, dass diese Lehre, bei der er sich 
vor allem auf den Ordensgründer Swami Vivekananda berief, 
weder unter den Ordensmitgliedern noch in der Bevölkerung 
genügend bewusst sei und darum eingeübt werden müsse. 
Vor allem sah er die Notwendigkeit, die Lehre modern zu in-
terpretieren, das heißt die geistige Einheit der heutigen Plura-
lität der Religionen und Kulturen zu betonen und sie als ein 
Instrument des Friedens aktiv einzusetzen.«

Alles ist auf Anfang gestellt in diesen Sommermonaten 
1971. »Come back« locken ihn die Lehrer von der Rama-
krishna Mission. Und zwei Jahre später ist Martin Kämpchen 
zurück und ergreift die Erforschung dieses unfassbar großen 

-
sprüchlichkeit als eine Lebensaufgabe. Zuvor aber muss noch 
ein Doktorat mit einer literaturwissenschaftlichen Arbeit an 
der Universität Wien abgeschlossen werden: »Darstellung 
der Unmenschlichkeit und Grausamkeit in der Literatur des 
Ersten und Zweiten Weltkriegs«.

1973: Was zieht einen Deutschen in dieser Zeit nach Indien? 
Doch Schwärmerei nach der Mode der damaligen Zeit? Nein. 
Zu tief war er zwei Jahre zuvor bereits in die indische Kultur 
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14 »NICHT AUSSTEIGER, EINSTEIGER«!   

eingetaucht, um einer solchen Versuchung zu erliegen. Er 
weiß: Viele seiner Generation aus Europa oder den USA 
sind jetzt in Indien unterwegs: »Hippies, Beatnicks, Flower 
Children! Junge Menschen mit langen Haaren und weiten 

Zeit hatten. Gurus, die mit der westlichen Klientel gute Ge-
schäfte machten, schossen aus dem Boden. Haschisch und 

Doch als »Hippie« geht Dr. Kämpchen jetzt nicht nach Indien 
zurück, »als gäbe es keine ernsthaften Gründe, Indien ken-
nenzulernen«. Während andere sich mit einem »spirituellen 

tualisieren, sucht er sich in diesem Land zu verwurzeln. 

ist von Anfang an ein Suchender, ein Reisender in Indien, 
kein Tourist, und wird es bleiben. 

Amerikanern nach Indien einer Verachtung Indiens gleich-
kommen. Man sucht sich selbst, nicht Indien mit seiner 
3000-jährigen Kultur, seiner religiösen Vielfalt als Ursprungs-
raum zweier Weltreligionen, Hinduismus und Buddhismus, 
mit seiner Präsenz auch einer dritten Weltreligion, des Islams 
– von der gewaltigen Zahl seiner Menschen und damit der 

reden. Kämpchen kommt in ein Indien mit damals »nur« 
570 Millionen Einwohnern. Heute sind es doppelt so viele, 
nahezu 1,4 Milliarden. An der Spitze der damaligen Regie-
rung: Indira Gandhi, die das Land mit Hilfe der Congress-Partei 
mit eiserner Hand regiert. Einzelheiten nachzulesen im Ab-
schnitt »Das Indien, dem ich 1973 begegnete«. 

Immer wieder im Verlauf des Buches spiegelt dieser In-
dien-Beobachter seine Einzelerlebnisse an Zeit- und Gesell-
schaftserfahrungen. Sensibel und empirisch genau nimmt er 
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GELEITWORT VON KARL-JOSEF KUSCHEL 15

die politischen, wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen 
Veränderungen wahr, die dieses Land in den letzten fünf 
Jahrzehnten durchgemacht hat. Beispiellose technologische 
Schübe im Digitalzeitalter haben neuen Wohlstand nicht nur 
in höheren, sondern auch den Mittelschichten entstehen 
lassen. Ein Bau-Boom in den Großstädten gibt sichtbares 
Zeugnis davon. Aber die sozialen Abgründe zu denen »da 
unten« sind nicht kleiner geworden. Nach wie vor ist Indien 
ein sozial tief gespaltenes Land, nach wie vor auch entlang 

-
schaftlichen Leben immer noch stark präsent sind. Martin 
Kämpchen beobachtet und beschreibt auch dieses Indien em-
pirisch genau, fragt nach den Ursachen, schont in seiner Kri-
tik niemanden und wird daraus seine persönlichen Konse-
quenzen ziehen. Die Suche nach spiritueller Vertiefung geht 
Hand in Hand mit dem Wissen um die sozialen Verwer fungen 
in diesem Land. Der homo spiritualis in diesem Mann spaltet 
den homo politicus und homo socialis nie ab. 

Ein neues Leben beginnt. Und Kämpchen weiß, worauf er 
sich einlässt. Schon die klimatischen Lebensbedingungen 
sind auszuhalten, die mentalen und sozialen auch. Wer sich 
für ein Leben in Indien entscheidet, nimmt Indien ganz. Und 
Martin Kämpchen ist der Mann, der dieses Indien als Ganzes 
bejaht. Er sucht nicht Privilegien, sondern Integration in den 
Alltag der Menschen und macht dort weiter, wo er im Som-
mer 1971 aufgehört hatte: im Ashram von Narendrapur. Jetzt 
aber lebt er hier nicht mehr wie ein Praktikant, sondern wie 
einer der Mönche, der ihre Gemeinschaft von innen her 
kennenlernen und ihren Tagesablauf mit ihnen teilen will. 
Gottesdienste, Meditationsübungen inklusive. Jetzt kann er 
sich dem Studium der Schriften von Ramakrishna und 
Vive kananda hingeben und wird im universalen Geist dieser 
großen neohindustischen Denker als Christ toleriert, immer 
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16 »NICHT AUSSTEIGER, EINSTEIGER«!   

freilich auch misstrauisch auf mögliche Missionsversuche 
hin beobachtet. Seinen Unterhalt bestreitet er mit Deutsch-
unterricht an der Sprachenschule der Ramakrishna Mission 
in Kalkutta. 

Auf Dauer aber ist das keine Perspektive, auch nicht der 
Eintritt in den Orden, den einige Mönche in Narendrapur 
wohl gerne gesehen hätten. Doch diese Versuchung kennt 
Martin Kämpchen nicht: »Ich habe mich stets als Christ emp-
funden, der den Hinduismus als Inspirationsquelle und Be-
fruchtung seines Glaubens annimmt«, schreibt er. Und statt 
mit einer »Konversion« sein Christentum preiszugeben, sucht 
er künftig nach einer glaubwürdig lebbaren Verbindung von 
christlicher und hinduistischer Spiritualität. Drei Ashram- 
Jahre lebt er noch mit Hindu-Mönchen, dann wechselt er 1976 
nach Madras in ein Dialogzentrum der Jesuiten: »Aikiya 
Alayam«, »Ort der Einheit«. Noch einmal ein weichenstellen-

Und zwar in doppelter Hinsicht.
Zum einen schlägt man ihm ein zweijähriges Magister-

studium an der Universität von Madras vor. Kämpchen greift 
zu und macht seinen Magister am gut ausgestatteten Radha-
krishnan-Institut für Philosophie. Die Ausbildung ist gründ-
lich. In 16 Fächern erhält der Europäer einen »Rundblick 
über die sechs philosophischen Systeme des Hinduismus, 
mit Schwerpunkt auf die drei Vedanta-Schulen, sodann auf 
indischen Buddhismus, Jainismus, indische Logik und die 
Lehren Gandhis«. Das ist das eine. Das andere sind kühne 
Versuche, das Christentum, gerade auch in Gestalt des Katho-
lischen, mit Hindu-Traditionen zu verbinden. Hier, bei den 
Jesuiten in Madras, ist er am richtigen Ort. Das Dialog-Kon-
zept des Zweiten Vatikanischen Konzils hatte sich gerade in 
diesen Kreisen ausgewirkt: durch die Feier einer neuen 
»indischen Liturgie«, durch wechselseitigen Austausch 
christlicher und hinduistischer Mönche, durch gegenseitige 
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GELEITWORT VON KARL-JOSEF KUSCHEL 17

Teilnahme an Festen, durch Gründung einer christlichen 
Ashram-Bewegung. 

den Trappisten Francis Acharya, lernt Kämpchen in dieser 
Zeit kennen. Bis heute Leuchttürme eines indischen Christen-
tums mit je eigenen Ashrams, Pater Francis in Kerala (Süd-
westindien), Pater Bede in Shantivanam auf der Ostseite von 
Südindien unweit der Großstadt Tiruchirappalli. Um nur die 
wichtigsten zu nennen. Martin Kämpchen reist dorthin, ist 
zur rechten Zeit am rechten Ort und beobachtet mit wachen 

-
formationen von christlicher und hinduistischer Spiritualität, 
die eine Generation vorher noch undenkbar gewesen wären. 
Das Zauberwort der Stunde heißt: »Inkulturation« des 
Christentums, das auch in Indien traditionell noch in einem 
europäischen Gewand dahergekommen und entsprechend 
als westlicher »Fremdkörper« wahrgenommen worden war. 
Nachzulesen im Kapitel 4: »Das indische Christentum be-
gegnet dem Hinduismus«. 

-
scher Spiritualität, die Kämpchen ab Ende der 1970er-Jahre 
jetzt in Deutschland erscheinen lässt. Den Wissenstransfer, 
dem er sich selbst ausgesetzt hat, gibt er nach Deutschland 
weiter. »Endlos ist die Zeit in deinen Händen. Mit den Hindus 
beten« (1978) und »Die heiligen Wasser. Psalmenmeditatio-
nen aus Indien« (1980) heißen erste Publikationen oder auch: 

(1980) und schließlich als eine erste Lebensbilanz: »Dialog der 
Kulturen. Eine interreligiöse Perspektive aus Indien« (2. Auf-
lage 2008). Kämpchen also nutzt seine frisch erworbenen 
Kenntnisse vor Ort für einen interkulturellen und interreligiö-
sen Brückenschlag zurück in ein Deutschland, das für eine 
Rezeption von Religionen indischen Ursprungs völlig unvor-
bereitet ist. Judentum und Islam sind jetzt, seit den 1980er-Jah-
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18 »NICHT AUSSTEIGER, EINSTEIGER«!   

ren, neue Herausforderungen für die Kirchen in Deutschland. 
Hinduismus und Buddhismus scheinen weit weg. Martin 
Kämpchen wird jetzt zu einem stillen, unaufdringlichen, aber 
beharrlichen Anwalt dieser großen religiösen und spirituellen 
Überlieferungen aus dem fernen Asien. So viele seiner Art mit 
erworbener Doppelkompetenz und authentischen Erfahrun-
gen vor Ort gibt es damals nicht. Noch heute nicht. 

Doch so wenig Kämpchen in einen Hindu-Orden eintreten 
will, so wenig in einen christlichen Ashram. Er will unabhän-
gig bleiben, vom Schreiben leben, erkennt aber selbstkritisch: 
Um nach sechs Jahren in Indien weiter leben zu können, muss 
er mehr als nur die englische Sprache beherrschen. Soll er 
zum Beispiel Tamil und Malayalam lernen? Sie überstiegen 
seine »Zungenfertigkeit«, schreibt er. Bengalisch dagegen er-
scheint in der Aussprache sowie im Erkennen der Laute leich-
ter. Also zurück nach Bengalen, zunächst wieder nach Kal-
kutta, um dann, vermittelt durch Freunde und Bekannte, 
endlich dort zu landen, wo künftig sein Lebensmittelpunkt 
sein wird: in Santiniketan, etwa 180 Kilometer nordöstlich 
von Kalkutta. Der Ort ist für das jetzt erworbene intellektu-

-
ches Biotop in Indien voll von intellektuellen, künstlerischen 
und spirituellen Energien, seit hier einer der größten Dichter 
Indiens gelebt und gewirkt hat, der größte in bengalischer 
Sprache: Rabindranath Tagore (1861–1941). 1901 hatte er hier 
eine Schule gegründet, heute eine Universität. Hier ist sein 
gesamtes literarisches, lyrisches, musikalisches und pädago-
gisches Werk entstanden, für das er 1913 den Nobelpreis für 
Literatur erhalten sollte. 

Martin Kämpchen entscheidet sich Anfang 1980 für diesen 
Ort und damit auch für ein persönlich einfaches Leben abseits 
der Metropolen auf dem Land, das ihn zugleich aber sensibel 
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macht, die Lebensbedingungen einfacher Menschen draußen 
auf dem Land ebenfalls ernst zu nehmen. Während er Benga-
lisch zu beherrschen lernt und an der hiesigen Visva-Bharati 
Universität ein zweites Doktorat vorbereitet (einen Vergleich 
von Ramakrishna und Franz von Assisi), lernt er die Dörfer 
Ghosaldanga und Bishnubati unweit von Santiniketan ken-
nen, in denen Angehörige der unteren, gesamtgesellschaftlich 
marginalisierten und verachteten Volksstämme leben. Der 
homo spiritualis und intellectualis in ihm verbindet sich jetzt 
tatkräftig mit dem homo socialis, -
wissen seines immer tiefer verstandenen christlichen Lebe-
meisters: Franz von Assisi. Jetzt hat Martin Kämpchen einen 
Lebensmittelpunkt gefunden und zugleich eine spirituelle 
Begründung für ein selbstgewähltes Leben in Einfachheit. 
Nicht arm, aber »im Lebenskreis der Armen« will er leben, so 
der Titel einer Publikation schon von 1981 mit dem Unterti tel 

von: »Franziskus lebt überall. Seine Spuren in den Welt-
religionen« (1987, Neuausgabe 2002). Und wer die Arbeit 
des Entwicklungshelfers und Sozialarbeiters Martin Kämpchen 
kennenlernen möchte, der Entwicklungshilfe als »Hilfe zur 
Selbsthilfe« begreift, engagiere sich für den 2007 gegründeten 
»Freundeskreis Ghosaldanga und Bishnubati e. V.« mit Sitz in 
Frankfurt am Main. Mehr dazu in Kapitel 7.

Aus dieser Mitte heraus entsteht in den nächsten vierzig 
Jahren ein unverwechselbares Werk, das im deutschsprachi-
gen Raum seinesgleichen sucht. Dabei ist er kein Mann der 
lauten Töne, der großen Plakate, der Selbstinszenierungen. Er 
ist nicht »populär«, will es nicht sein. Aber seine stille Art, 
seine Zurückhaltung paart sich mit dem Selbstbewusstsein 
des erfahrenen Kenners, der aus profundem Wissen schöpft, 
von langen Lebenserfahrungen zehrt und aus einer spirituel-
len Mitte heraus lebt. Wer ihn noch nicht kennengelernt hat, 
wird spätestens nach Lektüre des hier vorgelegten Lebensbe-
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richtes erkennen: Martin Kämpchen verbindet Dimensionen, 
die anderswo streng getrennt sind oder als widersprüchlich 
empfunden werden. Sein Werk hat eine religiöse, eine religi-
onsgeschichtliche, eine literarische, eine spirituelle, eine zeit-
kritische, eine übersetzerische und eine soziale Dimension. 
Dieser Mann ist in einer Person Literat, Übersetzer, Heraus-
geber, Literaturforscher, Publizist, Reiseschriftsteller, Lebens-
berater, Entwicklungshelfer und so auf seine ganz persön-
liche Art ein einzigartiger »Botschafter« indischer Kultur für 
das deutsche Publikum, stets in Auseinandersetzung mit 
den »schrecklichen Vereinfachern«, die oft mit Schwarzweiß- 
Schablonen meinen, Indien verstanden zu haben. 

Seit vierzig Jahren schreibt er über Indien als unabhängiger 
Publizist mit kritischem Blick auch auf die innenpolitischen 
Verwerfungen und auf die dunklen Seiten der indischen Ge-
sellschaft, aber immer mit dem erfahrenen Kennerblick eines 
»Fremden«, der mit Indien lebt. Er beschönigt nichts und 
berichtet auch von Krisen und Enttäuschungen, von Wider-
ständen und Widrigkeiten des Alltagslebens, aber immer mit 
Empathie für die Lebenswelt der Menschen, mit Respekt vor 
einer jahrtausendealten Kultur. Über Indien schreibt er kri-
tisch, nicht verächtlich, verstehend, nicht rechtfertigend, 
kenntnisgesättigt, nicht entschuldigend, oft wütend über die 
indische Bürokratie etwa in Visumsangelegenheiten, doch nie 
verurteilend, wenn nötig sozialanklägerisch, aber nicht rebel-
lisch, oft zornig über die Missstände und das Versagen der 
Eliten, aber immer im Glauben daran, dass in Indien der 
universale Geist des Mahatma und das soziale Ethos eines 
Vivekananda noch nicht ausgelöscht sind. Wer Indien und 
seine Menschen so liebt wie er, kann manches ertragen und 
vieles durchstehen. 

wenigen Strichen dessen Struktur transparent:
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Als Übersetzer aus dem Bengalischen und Englischen hat 
Martin Kämpchen das Schlüsselwerk von Sri Ramakrishna 
und Swami Vivekananda für den Verlag der Weltreligionen 
ins Deutsche übersetzt: Die »Gespräche mit seinen Schülern« 
von Ramakrishna (2008) sowie Reden und Aufsätze von Vive-
kananda unter dem Titel »Wege des Yoga« (2009).

Als Herausgeber hat Martin Kämpchen »religiöse Liebes-
lyrik aus Indien« publiziert (Neuausgabe 2002), eine kleine 
Gandhi-Ausgabe »für Gestresste« veranstaltet, 2019 neu er-
schienen unter dem Titel »Die Große Seele. Die Weisheit des 
Mahatma Gandhi« und zwischen 1986 und 1992 die neun-
teilige Buchreihe »Klassiker der östlichen Meditationen / Spi-
ritualität Indiens« betreut. Dazu gehören auch seinerzeit völ-
lig neuartige Publikationen zum interreligiösen Dialog wie 
»Die Heiligen in den Weltreligionen« (1985) oder »Liebe auch 
den Gott deines Nächsten. Lebenserfahrungen beim Dialog 
der Religionen« (1989).

Als Schriftsteller hat Martin Kämpchen in schöner Regelmä-
ßigkeit Geschichten aus Indien für ein deutsches Publikum er-
zählt. Er hat den Roman »Das Geheimnis des Flötenspielers« 

indischen Stammesdorf Ghosaldanga« (1998) und »Ghosal-
danga. Geschichten aus dem indischen Alltag« (2006), zuletzt 

Sind diese Prosastücke dem Alltag indischer Menschen 
unter sozial prekären Lebensverhältnissen entnommen, so 
drehen Schriften des Lebenshelfers und Ratgebers Martin Kämp-
chen die Perspektiven um. Einer konsumorientierten und 

gibt er auf der Basis seiner indischen Erfahrungen Ratschläge 
und Anweisungen. »Schritte« zu einer neuen »Lebenskunst« 
nennt er das. Die »indisch« imprägnierten Stichworte seiner 
oft schmalen Bände lauten: »Innehalten«, »Achtsamkeit«, 
»Wahrhaftig sein«, »Lebens-Reisen«. In dem homo spiritualis 
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mit eigenen tagtäglichen Übungen in Seelendisziplin steckt 
immer auch ein Seelenführer für andere, ein verborgener, un-

hinter sich hat.
Dieser nach innen gekehrten Seite entspricht komplemen-

tär die politische des Publizisten Martin Kämpchen. Seit 1995 
schreibt er regelmäßig für das Feuilleton der »Frankfurter All-
gemeinen Zeitung«, später auch für die »Neue Zürcher Zei-
tung«. In Indien ist er bei der Zeitung »The Statesman«, der 
ältesten englischsprachigen Zeitung in Kalkutta, ein gefragter 
Kolumnist. So kann er, ohne in einer der Metropolen zu leben, 
von Santiniketan aus regelmäßig das politisch-kulturelle Zeit-
geschehen kommentieren. Tägliche Konsultation indischer 
Medien und Zugang zum Internet machen das möglich. 

Und dann ist da der Literaturforscher Martin Kämpchen. 
Sein Leben in Indien weiß er je länger desto intensiver zu 

dienbild deutschsprachiger Schriftsteller im 20. Jahrhundert 
überhaupt. Er ist nur einer in einer langen Kette, aber einer 
der wenigen, der mit und in Indien hat leben wollen. Hier hat 
Kämpchen wie niemand vor ihm gründlich recherchiert. Und 
von dieser seiner profunden Quellenkenntnis zeugen zwei 
Bände: »Von der Freiheit der Phantasie … Indien in der 
deutschsprachigen Literatur 1900–1999«, als Sondernummer 
der Zeitschrift »Die Horen« 1999 erschienen. Ergänzt 2002 
durch den Band »Neue Reisen deutscher Schriftsteller nach 
Indien«. Beide Publikationen sind Dokumente stupenden 
Wissens und Fundgruben für indiensensible Reisende. 

Vor allem zwei großen Indienfahrern der deutschsprachigen 
Literatur des 20. Jahrhunderts gilt Kämpchens Aufmerksam-
keit: Hermann Hesse und Günter Grass. Blieb die Beschäftigung 
mit Hesse auf Essays zu dessen Werk beschränkt (vor allem 
zu dessen »indischer Dichtung« »Siddhartha«) oder auf 
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die überraschende Edition eines Briefwechsels Hesses mit 
dem indischen Historiker Kalidas Nag (1994), der ihn in der 
»Siddhartha«-Zeit 1922 im Tessin besucht hatte, hatte Kämp-
chen Gelegenheit, Günter Grass bei seinen Indien-Besuchen 
zu begleiten. Immerhin hatte dieser Schriftsteller sich wie nur 

-
rende Indien eingelassen, hatte in Kalkutta einige Monate 
eine Wohnung bezogen. Doch seine zwiespältigen Alltags-
erfahrungen hatten ihren Niederschlag in einem äußerst kriti-
schen Indien-Buch gefunden: »Zunge zeigen« (1988). Die zu-
erst in englischer, dann aktualisiert in deutscher Sprache 
erschienene Dokumentation von Kämpchen zum Thema 
»Grass und Indien« ist ein »Muss« für alle, die sich mit der 
Problematik von Indien-Reisen westlich sozialisierter Zeit-
genossen selbstkritisch auseinander wollen: »›Ich will in das 
Herz Kalkuttas eindringen‹. Günter Grass in Indien und 
Bangladesch« (2005). Wie schnell können aus Begegnungen 
mit Indien Vergegnungen werden.

Niemand kennt besser als Martin Kämpchen die Einstel-
lungsschwankungen westlicher Indien-Besucher zwischen 
Faszination und Abscheu, zwischen Bewunderung und Ver-
werfung, zwischen Angezogensein und Abgestoßensein. Wen 
er nach Indien einlädt, konfrontiert er unnachsichtig mit dem 

Hintergründe und Zusammenhänge zu erkennen, Vorurteile 
durch Sachurteile zu ersetzen. Und Martin Kämpchen wäre 
nicht der, der er in Indien geworden ist, hätte er nicht zugleich 
immer auch die Perspektive gewechselt: von der deutsch-
sprachigen auf die indische Gegenwartsliteratur. Als Indien- 
Anfänger habe ich mit größtem Gewinn seinen 2006 erschie-
nenen Band »Indische Literatur der Gegenwart« studiert.

Nicht zu vergessen den Reiseschriftsteller Martin Kämp-

der Geschichte von Indien-Reisen und eigene Aufzeichnun-
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gen von Wanderungen durch indische Landschafen. Wer 
nach Indien reist, sollte Kämpchens gut illustriertes und nach 
Regionen strukturiertes Insel-Taschenbuch im Gepäck haben: 
»Indien. Ein Reisebegleiter« (2006). Wer den Wanderer Martin 
Kämpchen kennenlernen möchte, seine Reisen nach Kalim-
pong im Himalaja beispielsweise, zum Kailash, dem heiligen 
Berg Tibets, oder durch Nepal und Sri Lanka, lese seine »Ver-
suche, der Ferne näher zu kommen« von 2017 und wird dabei 
zugleich mit einer »kleinen Philosophie des nachdenklichen 
Reisens« vertraut gemacht. Mehr dazu jetzt in den Reise-Ab-
schnitten in diesem Buch, vor allem in den Kapiteln 3 und 8.

Und das alles, was ich soeben skizziert habe, wird noch 
einmal in den Schatten gestellt durch sein profundes Werk zu 
dem großen Rabindranath Tagore, ausführlich beschrieben in 
Kapitel 6. Niemand unter den deutschsprachigen Literatur-
kennern hat sich wie Martin Kämpchen seit Anfang der 
1990er-Jahre in dieser Tiefe und Breite mit Werk und Wirkung 
von Tagore befasst. Seine neu erworbenen Kenntnisse des 
Bengalischen erlauben ihm Neuübersetzungen ausgewählter 

Übersetzungen übertragen worden waren: Aphorismen, Ge-
dichte, Lieder. Dazu gehört auch die Herausgabe eines größe-

Lyrik, Prosa, Dramen« (2005), die ein neues Interesse für die 
Dichtungen zu erwecken vermochten.

Man mache sich klar: Nahezu vergessen in Deutschland ist 
die Präsenz dieser überragenden Dichter-Persönlichkeit nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Aber sein Leben im »Hauptquartier« 
des Tagore-Vermächtnisses fordert Martin Kämpchen heraus, 
nicht nur durch eine neue Biographie dem deutschen Publi-
kum den Dichter wieder näherzubringen, als Bildmonogra-

sondern auch die Wirkungsgeschichte Tagores in Deutsch-
land zu erforschen und zu dokumentieren. Sie hatte nach 
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dem Erhalt des Nobelpreises 1913 beträchtliche Ausmaße an-
genommen. Frühe Übersetzungen seiner Werke ins Deutsche, 
Deutschlandreisen des Dichters und seine prophetische Er-
scheinung hatten ihn für das deutsche Publikum nach dem 
Ersten Weltkrieg zu der Inkarnation »östlicher Weisheit« ge-
macht. Tagore war eine Zeitlang ausgesprochen »in Mode«. 
Kämpchen ist diesen Wirkungen sowohl in Deutschland wie 
weltweit mit gründlichen Studien nachgegangen: »Rabindra-
nath Tagore und Deutschland« (2011) sowie »Rabindranath 
Tagore: One Hundred Years of Gobal Reception« (2017), abge-
rundet jüngst durch eine Studie zu Tagores Beziehung zu 
dem Reformpädagogik-Ehepaar Paul und Edith Geheeb 
(2020), den Gründern der Odenwaldschule, die 1933 aus 
Deutschland hatten emigrieren müssen. Das alles hat ihn zu 
einem sowohl in Indien als auch weltweit anerkannten gro-
ßen Tagore-Forscher gemacht.

»Nimm und lies« – möchte ich den potentiellen Leserinnen 
und Lesern dieses Buches zurufen. Dieser Mann ist unter den 
deutschsprachigen Publizisten eine singuläre Erscheinung: 
Vor gut fünfzig Jahren hat er die einzigartige Chance ergrif-
fen, als Deutscher nach Indien zu reisen und sich dann ent-
schlossen, in Indien für Indien zu leben. Von Anfang bis heute 
nicht Aussteiger, sondern immer aufs Neue Einsteiger. Jetzt 
hat er Rückschau gehalten und seine Erfahrungen weiterge-
geben, und zwar im Geist desjenigen großen Lehrmeisters, in 
dessen Zentrum ihn das Leben versetzt hatte. »Ich bin ein 
Dichter der Erde«, schrieb Rabindranath Tagore. »Wo immer 
ihr Laut sich erhebt, soll die Melodie meiner Flöte Antwort 
blasen. Doch trotz dieser heiligen Übung habe ich so viele Ap-
pelle versäumt – es bleibt eine Kluft. In vielen stummen Au-
genblicken hat jedoch eine große Harmonie – erahnt und er-
raten – mein Leben erfüllt.«
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